
Therese éNinteri  n  Therese ‚Winter  ... dem Leben Raum geben —  / Gelübde heute leben  Bei der diesjährigen Tagung der Vereinigung  Inzwischen ist ein zweites Buch von ihm in  der Ordensoberinnen in Deutschland (VOD)  einer ähnlichen Ausrichtung auf den Markt  vom 21.-25. Mai 2002 in Freising hielt  gekommen mit dem Titel „Lebenslust“. Dar-  Schwester Dr. Therese Winter vier Vorträge,  in beschäftigt sich der Autor kritisch-hu-  die in dieser Ausgabe der Ordenskorrespon-  morvoll mit dem Gesundheits- und Fitness-  denz dokumentiert werden.  kult der modernen Gesellschaft, bevor er  dann ein Konzept christlicher Lebenskunst  er Facharzt für Psychatrie und studier-  und Lebenslust vorlegt, dessen Quellen in ei-  D  te Theologe Dr. Manfred Lütz erregte  ner biblischen Spiritualität und in der christ-  vor einiger Zeit Aufsehen mit seinem Buch  lichen Tradition wurzeln. Seine These hier:  „Der blockierte Riese“, einer Psycho-Analyse  das Christentum hat sich immer für eine  der katholischen Kirche. Er versucht darin,  sinnlich ausgerichtete, lebensbejahende Kul-  die Kirche sozusagen auf die Couch zu legen,  tur der Lust (nicht nur der Freude, sondern  ihre momentane Situation zu analysieren,  ganzheitlicher Lust) ausgesprochen, auch  blockierende Faktoren auszumachen und  wenn sie zugegebenermaßen immer wieder  Lösungsvorschläge anzubieten. Dabei über-  Formen entwickelte, die in eine bloß geistig-  zeugen vielleicht weniger die Lösungen als  abstrakte Vorstellung von Lebensfreude führ-  seine Art, gängige Meinungen und Klischees  ten. (Wir wissen, dass die Frömmigkeit des  einmal zu hinterfragen und gegen den Strich  19. Jahrhunderts, beginnenden 20. Jahrhun-  zu bürsten. Seine Grundthese lautet dabei:  derts besonders erfinderisch war, was diese  in denBlockaden  selbst stecken (die  Engführung auf ein weltfernes, leibfeindli-  Ressourcen zur Veränderung, wenn ich sie  ches und individualistisches Heiligkeitsstre-  nur richtig zu nutzen weiß.  ben betrifft.) Lüt; streift bei seinen Gedan-  283dem en aum
/ Gelübde euUte en

Ber der diesjährigen Lagung der Vereimigung Inzwischen ist eın zweıtes Buch VON ihm In
der Ordensoberinnen In Reutfschlian einer ähnlichen Ausrichtun auf den ar
VO D Maı 2002 IN Freising hıelt sekommen mıt dem 1Ce „Lebenslust“ Dar-
Schwester Dr. Therese Wıinter er Ortrdäge, In beschäftigt SICH der utor NASCHENLE
die IN dieser Ausgabe der Ordenskorrespon- morvoll mıt dem Gesun  eits- und Fıtness-
enz dokumentiert werden. kult der modernen Gesellschaft, Devor Cl

dann eın Konzept christlicher Lebenskunst
Cr Facharzt für Psychatrıe und tudier- und Lebenslust orlegt, dessen Quellen In e1-D te Theologe Dr. Manfired Lütz rregte 1IeTr bıiblischen Spiritualität und In der CHhSt-

VOr einıger Zeıt uisehen mıt seinem Buch ichen Tradıtion wurzeln. Seine ese hier:
„Der blockierte RIese“, eiıner Psycho-Analyse das Christentum hat sSIcCh immer für eıne
der katholischen Kırche Er versucht darın, sinnliıch ausgerichtete, lebensbejahende Kul-
die Kırche SOZUSagen auf dıe OC egen, tur der Lust (NIC [1UT der Freude, sondern
hre mMmoOomentan Siıtuation analyslıeren, ganzheitlicher Lust ausgesprochen, auch
blockierende aktoren auszumachen und WEeNN s1e zugegebenermalsen iImmer wlieder
Lösungsvorschläge anzubieten. el über- Formen entwickelte, dıe In eıne blois eist1g-
zeugen vielleicht wenıger dıe Lösungen als abstrakte Vorstellun VOIN Lebensfreude führ-
seıne Art, ängıge Meınungen und Klischees ten Wır wIssen, dass die Frömmı  eit des
einmal hınterfragen und den Strich 19 Jahrhunderts, beginnenden 20 ahrhun-

ürsten Seine Grundthese lautet el erts besonders erfinderisch WAdrl, Was diese
In den Blockaden selbst tecken die Engführung auf eın weltfernes, leibfeindli-
Kessourcen ZAUNC Veränderung, WEln ich s1e ches und ndıvidualistisches Heiligkeitsstre-
1Ur richtig nutzen wei1ls. ben CLn Lütz treıift DEl seınen edan-
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ken auch die elt benediktinischer Spırıtu- französischen Mathematiker und Philoso-
algtcat und {indet In ihr den sebündelten AUS- phen, Ist der Wes einer echten DEYSONA-
IC einer echten 1e ZAUI en und ZAUNG len Innerlichkeit und Menschwerdung NIC
Wirklichkeit Sein Ausrutft: „DIie Fähigkeit A enkbar ohne die Fähigkeit, die Erfahrungen
Lebenslust Ist Voraussetzung für eın Klos- des eigenen Lebens In Z ihren Schattierun-
terleben!“! stellt IC L1UT die angıgen Kli- gen erns nehmen. „Der erste SEA
scheevorstellungen über Klosterleute In Ra sagt CM AL selner Menschlic  eıt m-
DE, sondern MaC Lust, einmal arüber den, sıch der mehr oder mıinder unbe-
nachzudenken, WIe sıch für uUuns als Ordens- annten Möglichkeiten selnes eigenen Selbst
frauen eıne solche Kultur der Lebendigkeit ewusst werden, Ist verhältnismälsı e1N-
erschliefßen kann. fach, und doch wıird en 1L1UT seltenD  ken auch die Welt benediktinischer Spiritu-  französischen Mathematiker und Philoso-  alität und findet in ihr den gebündelten Aus-  phen, ist der Weg zu einer echten persona-  druck einer echten Liebe zum Leben und zur  len Innerlichkeit und Menschwerdung nicht  Wirklichkeit. Sein Ausruf: „Die Fähigkeit zur  denkbar ohne die Fähigkeit, die Erfahrungen  Lebenslust ist Voraussetzung für ein Klos-  des eigenen Lebens in all ihren Schattierun-  terleben!“! stellt nicht nur die gängigen Kli-  gen ernst zu nehmen. „Der erste Schritt“, so  scheevorstellungen über Klosterleute in Fra-  sagt er, „um zu seiner Menschlichkeit zu fin-  ge, sondern macht Lust, einmal darüber  den, um sich der mehr oder minder unbe-  nachzudenken, wie sich für uns als Ordens-  kannten Möglichkeiten seines eigenen Selbst  frauen eine solche Kultur der Lebendigkeit  bewusst zu werden, ist verhältnismäßig ein-  erschließen kann.  fach, und doch wird er nur selten getan ....  Der erste Teil Ihres Jahresthemas lautet: dem  Er besteht darin, dass man das Leben wirk-  Leben Raum geben, was ja nichts anderes  lich ernst nimmt und sich nicht damit be-  meint, als mein Leben zur Fülle bringen zu  gnügt, die Rosen zu pflücken, wenn sie blü-  lassen, ganz zu sein, mit beiden Beinen in  hen, es aber vermeiden will, von den Dornen  der Wirklichkeit zu stehen und die Quellen  gestochen zu werden, wenn sie im Wege ste-  meiner Lebendigkeit, die ja sehr individuell  hen.“? LeEgaut gesteht, dass man einem an-  und persönlich sind, zu kennen. Ich will die-  deren nur schwer vermitteln kann, was es be-  ser Frage nachgehen, zunächst  deutet, das eigene Leben ernst zu nehmen,  1. in einem allgemeinen, weiten Verständnis  denn man muss von sich aus verstehen, dass  von Menschsein, bevor ich dann  dies mehr ist als eine Theorie, die am Schreib-  2. auf die Dimension von Berufung eingehe,  tisch gelernt und studiert werden kann. Die  innerhalb derer wiederum  Konsequenzen aus dieser Haltung können  3. die Gelübde eine Weise ihrer Ausgestal-  nur im wirklichen Leben und am eigenen  tung sind.  Leib erfahren werden, d. h. wenn sich der  Mensch sowohl der Schönheit‘ und dem  Glück seines Lebens aussetzt, als auch mit  1. Mein Leben lieben  ganzem Herzen den Erfahrungen von  Schmerz, Scheitern und Misslingen.  Wie kann es gelingen, diese Lebenskultur aus  Das eigene Leben ernst nehmen, heißt, die  den Quellen eigener Lebendigkeit zu speisen  eigenen Erfahrungen durchleben und wahr-  nehmen, sie reflektieren und aus ihnen ler-  und zu gestalten? Einige Anregungen:  nen, ihnen mehr zu trauen als den gängigen  Das eigene Leben ernst nehmen  Vorstellungen anderer oder den Erwartun-  gen, die von außen immer wieder das per-  sönliche Wachstum blockieren wollen. Am  Dies scheint eine sehr banale Feststellung zu  sein. Schließlich sind wir gewohnt, das Le-  Widerstand reift oft das Eigene. Ernstneh-  ben sehr ernst zu nehmen, unsere Aufgaben,  men, das heißt auch, zu glauben, dass mir  die Pflichten und Sorgen, die ungelösten Fra-  durch meine Wirklichkeit der lebendige Gott  gen und die Ungewissheit der Zukunft. Ge-  entgegenkommt, der mir in all den vielfälti-  wichtig sind die Probleme der Zeit, und oft  gen Erfahrungen etwas sagen will. Die Kost-  genug können wir aus dem Gefängnis unse-  barkeit und Einmaligkeit der eigenen Le-  rer Stirnfalten und angespannten Gedanken  bensgeschichte kann ich nur dann wirklich  gar nicht herausfinden.  erkennen, wenn ich sie auch tatsächlich ernst  Um zu einer Ernsthaftigkeit zu finden, die  nehme. (eine Anregung: sich den Weg des ei-  zur Lebendigkeit führt, braucht es eine an-  genen Lebens einmal nicht als Linie vorstel-  dere Perspektive. Für Marcel Legaut, den  len, sondern als Spirale — zyklisches Zeitge-  284Der erste Te1l res Jahresthemas lautet dem Kr esteht darın, dass INan das en wirk-
en aum eben, Was Ja nıchts anderes ich erns nımmt und sıch IC amı Dbe-
meınt, als meln en ZAUI bringen me die Osen flücken, Wenn s1e blü-
lassen, 9anz se1n, mıt beiden Beılnen In hen, ecSs aber vermeılden will, VONN den Dornen
der Wirklichkeit stehen und die Quellen sestochen werden, WEeNnN s1e 1mM Wege STe-
meılner Lebendigkeit, die Ja sehr individuell hen.‘2 Legaut esteht, dass Nan eınem
und persönlich Sind, kennen. Ich will die- deren 1L1UT schwer vermitteln kann, Was CS be-
SCT Yra nachgehen, zunächst deutet, das e1igene en erns nehmen,

In einem allgemeinen, weıten Verständnis denn [11lall [11USS VOIl sich aus verstehen, dass
VON Menschseıin, bevor ich dann dies mehr Ist als eıne Theorie, die chreib-

auf dıe Dımension VON HUU eingehe, SC elernt und studier werden kann. DIie
innerhalb derer wiıederum Konsequenzen auUs dieser Haltung können

dıe Gelübde eiıne Weılse ihrer Ausgestal- [11UT 1ImM wirklichen en und eigenen
Lung Ssind. Le1ib erfahren werden, WE sıch der

Mensch sowohl der Schönheıit ‘ und dem
IC se1nNes Lebens aUSSETZLT, als auch mıt

eın leben ganzem Herzen den Erfahrungen VON

Schmerz, Scheitern und Misslingen
Wıe kann CS elingen, diese Lebenskultur aus Das eıgene en erns nehmen, el die
den Quellen eigener Lebendigkeit speisen eigenen Erfahrungen durchleben und wahr-

nehmen, s1e reile  leren und AauUus ihnen ler-und sestalten? Kinıge Anregungen: MCn ihnen mehr tLrauen als den angıgen
DEN eigene nenhnmen Vorstellungen anderer oder den Erwartun-

gen, die VON auflsen immer wieder das DCK-
sönlıche achstum blockieren wollen Am1es cheımnt eıne sehr banale Feststellung

sSeIN. Schlie  IC sind WITFr ewohnt, das JLe* Widerstand rel oft das Kıgene YNsSineN-
ben schr erns nehmen, UuNsere ufgaben, MC dais el auch, lauben, dass mMI1r
dıie i1chten und Sorgen, dıe ungelösten Pra NC melne Wirklichkeit der lebendige (GGotit
gen und die Ungewissheit der ukunft Go* entgegenkommt  &N der muır In all den vielfälti-
wichtig siınd die Yrobleme der Zeıt, und oft gen Erfahrungen eLIWAS will DIie Kost-

können WITF aus dem Gefängni1s uUuNnse- arkeıt und Einmaligkeit der eigenen LLe-
1er Stirnfalten und angespannten edanken bensgeschicht kann ich 1L1UTr dann WITKIIC
Dgar NIC. herausfinden. erkennen, WEln ich S1e auch tatsäc  IC erns
Um einer Ernsthaftigkeit finden, die nehme. (eine nregung: sich den Wegsg des e1-
Z Lebendigkeit U raucht CS eıne Lebens einmal NIC als Linıe orstel-
dere Perspe  1ve Für Marcel Legaut, den len, sondern als Spirale zyklısches Zeıitge-
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fühl entwickeln; welche Grun  emen autet Lebensgestaltung In Y1ISTUS el
wıederholen SICH In meınem Leben? Gibt CS wesentlich 99  en lernen In Beziehung“. SE1-
Phasen, Fragen, Suchbewegungen, die ich e Diagnose resultiert AaUus selınen angJjähri-
anderer Zeıt, aber sehr hnliıch schon einmal gen Erfahrungen „Wır nehmen wahr, dass
erleht Gibt 6S eıne eheime © Menschen In einem Geistlichen eru
die meın Spiralwes reist? Welchen Namen MC geerdeter Ideale keine Beziehung Z
kann ich dieser seben?) wahren Selbst finden Andere stagnıeren In

ihrer Entwicklung, en sıch mıt dem Z
Die Quellen der eigenen LeDensTreud reichten> zufrieden. Manche Menschen

kennen 1M geıistlıchen an siınd unfählg Seworden,
persönlichere Beziehungen zuzulassen. An-

Es ist VoOoNn Sroflser Bedeutung, ob ich mich dererseıts fallen leidvolle Abhängigkeitsver-
selbst sSOWweIlt kennen lerne, dass ich weils, Was hältnisse auf. | DE mangelt Kultur, kon-
In mır Gefühle der Lebendigkeit, der Yeu- STIru  1V mıt Konflikten umzugehen und s1e
de, des Glücks und der Zuversicht uslöst und fruchtbar bewältigen.“ Seines Erachtens
WAasS In mır eher en verhindert und mich raucht e eın srundsätzliches mdenken 1mM
blockiert Bsp die Uus1ı pflegen, die Na- Gelstlichen Dienst und die Entscheidun für
tur genlefsen, Zeıiten der ulse einüben, eıne Kultivierung des gemeınsamen Lebens,
Gespräche suchen, freundschaftliche e711- dıe be]l jedem einzelnen selbst beginnen darf.
ge eben, reatıv seın, dıie „produktive Dem en aum eben, das seschieht MC
Ya der Langewelle“ nutzen). 1es WIS- VON selbst, sondern raucht gestaltetes DEr
SeMN kann L1UTFr elingen, Wenn ich tatsäc  1C sönlıches Engagement.
mıt mMIr selbst In Berührung Din, meılne Be-
dürfnisse wahrnehme und s1e erst einmal als DIe uns der ufße eiınuben
posıtıve Kräfte In meınem en annehme,
die einen entsprechenden USAKUEC suchen Wo eın en aum hat, sıch entfalten, da
und NIC VONMN herein bewerten S1Ind. raucht es auch Zeıt Ich Slaube, die anlg-
ESs kann elıngen In einem entschiedenen V keıit Z ule und Z Nıichtstun ist NIC

allem, Was In mMır Hoffnung und Zuver- L1UT eLWAaS, Was WITr unls VON Zeıt Zeıt mıt
SIC. auslöst, und In einem ebenso entschie- mehr oder wenıger schlechtem (GGewlssen VOIN
denen eın allem, Was mich mıt O.. uUunNseren SONS wichtigen iIchten abrın-
1gkeit und Kesignatıon rfüllt DIe Hınkehr gen, sondern sehörtwesentlich ZAUDE INnUuDun.

den Lebensquellen S1bt dem en Rich- In eın gesundes geistliches eben, musste aile
Lung und Gewichtung, ohne In alscher eigentlich konstitutionell verankert seIN.
Blindheit das egatıve ausblenden wollen Es ist ekannt, dass die Dımensionen VON Fest
Entscheiden ist, Was der Mensch etrach- und Kult, lturgıe und pIeE dem en eıne
Lel, und Heıinrich Spaemann hat das schöne besondere Uualıta und Zweckfreiheit en
ort gepragt „Was WITr 1mM Auge aben, das In ihnen wıird gewährleistet, dass WIFr Men-

UNs, dahinein werden WITr verwandelt schen mehr SInd als YDeıter und Arbeiterin-
Und WITr kommen, wohiın WITr SChAUWeN.S METN, die 1M Wesentlichen tunktionieren
0OSse Maureder SVr der die etzten re für en und deren Tätıgkeit immer irgendwie
die berufungspastoral In Österreich zustan- iırgendwem nutzen habe Es Ist die köstli-
dig War und ist, hat eın kurzes, sehr kom- che Unterbrechung 1mM Ablauf eines zweck-
prımıertes Thesenpapier zusammengestellt, orlıentierten Getriebes, die kein Zie] verTo
das sıch mıt dem ema der Lebenskultur und VON er ulserst sinnvoll ist.
De]l Bischöfen, Priıestern, Diakonen und Or- „DiIie ule Ist zwecklos, aber höchst sinnvoll
densleuten beschäfti ıne zentrale ese verbrachte Zeıt ESs Ist die Zeıt, In der WITFr WIT
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selbst seın können, WIT keine olle Sple- Sınne „Leerlauf“ und Abstand, und ich Ver-

len mussen, nıchts Produ  1ves herstellen mute, dass 1er dıie Landefläche des eiligen
Gelstes eher suchen ist als In UnNnserTell oftmussen und die unwiederholbare Zeıt NSEe-

1es Lebens IntensIiıv rleben können. ulse Sut semeınten, selbst semachten Planungen
und Strategien. Pıerre 1U sprach sıchhat nıchts mıt Langeweile LUN, doch be-

deutet Fähigkeit Z ulse auch, einmal e1- längst Del einem Vortrag für eiıne „Pastora
e Sewlsse Langeweile aushalten können. der Leere“ aus.)
Aber ulse ist keine imfach 1L1UTr Dassıve Zeıt Impulsfragen Sibt 0S In meınem en RÄäuU-
Vielmehr sind alle Sinne wach und gelassen des Leerlaufs, der Zweckfreiheit? Ha-

be ich den Mut, Wichtiges einmalaufnahmebereıt für das Schöne derelt
Solche ulseze1ı hat SEeWISS auch Ergebnisse, rückzustellen enn auch die Geme1in-
aber absıchtslose und adurch vielleicht kre- schaft solche Zeıten? Trifft SICH die Ge-
atıvere. ulse ist die Zeıt VON Erkenntnis oh- meinschaft WOCNeEeNTC. wenı1gstens e1N-
111e Interesse In olchen Momenten kann 68 mal, infach zusammenzuseın, eY-

seschehen, sagten dieen, dass das Gölf- zählen, spielen, siıch miıtzuteilen?
IC den Menschen berührt.‘“* Es gäbe noch viel mehr Z ema „Le-
Unsere Gesellschaft mıt ihrem Überangebot benskultu  ‚66 dıe el 1e sich

Freizeitmöglichkeiten krankt daran, dass fortsetzen, aber diese wenıgen Andeutungen
s1e NnIC. mehr ZUT uße inführt, sondern sollen 1er enuüugen s ist mır wichtig deut-

einer fahrlässıgen Vernutzung der Zeıit ich machen, dass die Ya ach dem 1E
Aktivıität jeden Preıs el die Devıse, die bensraum eıne Aufgabe für jeden Menschen
auch In uNnseren Gemeinschaften Konjunk- ist, die zuallererst VON ihm selbst ngegan-
DU hat Wer anders lebt, LL11USS da AatsSaCHNCe gen und eingeu werden LL11USS und darf.

den Yrom schwimmen. DIe Erfahrungen In Gesprächen mıt Ordens-
Der Sozialwissenschaftler Robert Levıne Mat frauen machen CUHIC dass CS häufig eıne
herausgefunden, dass diese Einstellung VOT leTfe Sehnsucht aCch echter Lebendigkeit IST,
em In ulturen der westlic. seprägten (Get dıe s1e U die Sinnsuche ihrer Lebensform
sellschafte finden ist IV seın ist 1mM- en ass
[NEeET ELIWAS Posıtives, Passıvıtät Sılt E über- ıne Lebensform als solche kann mMI1r och
wıinden und ist negatıv esetzt Anders, 1Ve% IM gsarantıeren, dass ich meın en auf
vine, In östlıchen ulturen Für s1e Ist der Dauer als sinnvoll und wirklichkeitsgesättigt
Zwischenraum zwischen ZWEe]1 Aktıiviıtäten E1- rfahre Es raucht das immer C nNnIan-
111e entscheidende Zeıt, In der das eiıne noch Qgen, das Sıch Einlassen auf einen Weg, der
NaC  ingen und sich das andere vorbereıten viel früher einmal begonnen wurde, und der
Kanmm! Diese Zwischenräume, In denen beständig C Stationen und Wegbiegun-
scheinbar nıchts seschieht, sind wesentlıche gen enn Es raucht das mdenken, das
Zeıten, die kreative Kräfte iIm Menschen W — Loslassen VOIl en Mustern und festen Ide-
cken, dıie ihm aber auch Zeılt lassen, mıt sich alen, raucht schlic das Staunen über die
selbst 1Ins espräc kommen und warten Gabe des Lebens selbst, eın Staunen, das nach

können. S1e halten eıne anrheı hoch, Orotnee Ölle überhaupt der Anfang jedes
die 1M Nützlichkeitsgetriebe ansonsten 1M- geistlıchen ©  es ist. „DIe eele raucht das
NCN wieder unterzugehen YoO nämlich Staunen, das immer wıieder erneute Y@el-
dass In zeıitfreien Räumen eLIWAaSs WIe eıne werden VOIN Gewohnheiten, Sichtweisen,
Ahnung VOINl WI  el und Zeitlosigkeit, VOIN Überzeugungen, die sich WIe Fettschichten,
Absichtslosigkeit und pIeE ermöglıcht wird. dıe unberuhrbar und unempfindlich
Um se1ınes Lebens Sewahr werden, seiner chen, uns agern ass WITr eın Berührt-
selbst ewusst se1n, KAaUucht CS In diesem werden VO e1s des Lebens brauchen, dass
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ohne Staunen, ohne Begeisterung nıchts Theologie, die Grenze, die das ort <Fre1i-
eues beginnen kann, cheint vergessen.“ heit> markiert“®, formuliert ernnar KÖOÖY-
Solche Lebensoffenheit und Fähigkeit Z Nern.
Berührtwerden bringt aber auch die Gefahr Ich en die eigenwillıge erulun eiıner
der Verletzung, des Schmerzes und des Simone eil 1909 1943), die VON siıch selbst
Scheiterns mıt sıch. Das enselbst Ist Nn1IC sa  @, hre erufun sSe1 CS, der CcCAhwelle
auf den Begrıiff bringen, Ist MI defi- der Kirche verharren und eben Serade
nıeren oder festzuhalten Wıe alle kostbaren NIC einzutreten. Mıt ihrem Lebensweg, der
Erfahrungen sich die Erfahrung VON sleichermalsen faszınıerend und wıder-
1e DE, en und Vertrauen aus sprüchlich WIr die französische
dem Tun der na und der Empfänglichkeit Philosophin In keiner Weılse 1INSs Konzept e1-
des Menschen, auf dieses eschen des Le- 1ier klassıschen Berufungsgeschichte Und
bens selbst antworten ennoch trahlt ihrem en und Werk

eLIWAaS auf, Was hre ro Nähe ZU (e*
heimnıs (Gottes SIC  ar MaC. hre J]eife Kr

An erutTun giauben kenntnis der Schönheit und ahnrnhneı des
Schöpfers, der sıch dus 1e seinem GeE:

amı komme ich einem zweıten edan- schöpf selbst zurücknimmt, dem Men-
ken meılner Ausführungen. Es gibt YIa schen das en In ülle schenken.
rungen der na 1M en e1ınes Menschen, Ich en den Wes VON Josua Boesch, vol-
die Einmaligkeitscharakter aben, die ler Umwege, erst Kunsthandwerker, dann I‘ —

tiefgreifend al se1ın en wirken, dass s1e formierter eologe, verneırate und DE
In irgendeiner orm nach einer Antwort Ver- schieden, Pfarrer In Zürich, dann Rückzug
angen Im christlichen Kontext sprechen wır In eıne Kremiitage VOIN Mönchen, mıt denen
bel einem olchen Ruf Antwort Gesche- er versucht eın lebendiges Abbild VOIl Oku-
hen VOI erufun und meınen, dass Golt e1- INEeIE se1n, auch hierin Scheitern und
TlenNn Danz bestimmten Menschen eıner he- Misslingen rfährt, die ro Ka die aus
stimmten Zeıt In besonderer und einmalıger seınen Ikonen pricht und die USArucCc S@1-
Weılse nrührt Was Gott el mıt diesem ner Qanz und D9ar eigenen erulun SINd.
Konkreten Menschen 1Im childe Üührt, ist Ich en den Berufungsweg eines Mar-
amı noch überhaupt MI ausgesagt ce] Legaut, der 1ImM er VON vierzıg Jahren
Nun meılne ICch! dass WITr eute In kirchlichen seıne Mathematikprofessur ufgibt und siıch
Kreisen einerseits chnell und viel VOINl mıt der ganzen Familie zurückzıieht, VON

11U  = alis Schafzüchter und Bauer In deneruflun sprechen. Und sicher el VOT-

eben, WISSen, Was WIT Aa meılnen. bergen en Seine Bücher erscheinen
e1ls wırd erufun dann VOT em als all- erst späat In seinem eben, CS lıiegen viele, vVIe-
gemeınes Konzept kırchlicher Berufe oder le reVOIN scheinbarer Nicht-Produktivität,
al theologische Forme!l verwendet, die den auch eıne tiefe Erfahrung VONn Einsamkeit
SIinn einer geistlichen Lebensweise auf den und Nicht-Verstehen dazwischen.
un auf den CQ ringen soll alur Berufungen leiben immer das Geheimnis
aber dieses Wort wen1g, denn erulun zwıischen Gott und dem Jeweiligen Men-
ist kein Etikett, das ich auf eın Menschenle- schen, und dies Ist N1IC. 1Ur für Simone Weıl,
ben kleben könnte Es ist ME 1Ur „eLWAaS Josua Boesch oder Marcel Legaut wahr, SOI1-

Grundsätzliches, sondern immer wieder et- dern Sılt für jeden und ede ESs Sılt NIC.
Was Konkretes, ELIWAaS Aktuelles, und In die- etz für ede einzelne Mitschwester, die viel-
SC Sinn Noch-nie-da-Gewesenes. les leicht In der eıchen Gemeinscha lebt,
Grundsätzliche STO hier, WI1e oft In der ter mständen aber eınen sehr eıgenen und
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anders gelagerten Berufungsweg en AI über eın en In Torheit sprechen,
hat als ich selbst ESs Ist SuL, sich dies hın und el mehr In den Wiederaufbau der Tempel
wlieder ewusst machen und einander die investleren als In das en der Toranel
reınel lassen In gegenseıtıger Ehrfurcht ittisters ese „Wenn das Ordensleben Je

wieder sich selbst zurückfinden soll, ist CSund auch 1Im Vertrauen, dass (SOT diesen
Menschen neben mır auf Qanz eigene Weiılse bsolut nOotwend1ı verstehen, dass der e1-

führen will ste Tempel des Ordenslebens eingestürzt ISt,
Andererseits ist ebenso eıne Sewilsse 0._. und dass der zweilte Tempel In seınen na
igkeıt festzustellen, eute och VON eru- festen wankt  C6 32)
fung sprechen. Es cheıint eın er Über die eıgene eru[un: sprechen Ist
Begriff, der selten In der Wirklichkeit e1n- me1lst VOINl eıner Sroisen Sprachlosigkeit DE
holt, Was C In eıner bestimmten ANS- kennzeichnet, sSe1l CS aus Unvermögen oder
schliefslichkeit beinhaltet Angesichts des auch aus cheu, aus fehlenden Gelegenhei-
ausbleibenden Priester- und Ordensnach- ten oder aus Selbstschutz Man ewınnt den
wuchses stellt siıch dıe Yrage, ob CS eute Eindruck, dass WITFr Uunls gegenseıtı L1UT och
überhaupt och eLIWas WIe Berufungen dokumentieren, dass Ja eigentlich keiner
S1bt, DZW wohiıin sich Junge Menschen heu- recCc weils, WIe der Ordensweg morgen
te rufen lassen, WE MC mehr In dıe Lra- weıtergehen soll, dass WITr alle A der C
ditionell verfassten kirchlichen Wege Nach Ssind, dass niıemand Antworten hat „Die
Joan Chittister OSB S1ibt ec5S eute allerdings sutgemeınte Bemerkung, dass AUCH WIT, die
keine BerufungSs-, sondern eıne SIinn- und Kirche, die Ordensleute, die Priester Gott
Spiritualitätskrise  )  . IC <haben>, Ist eine Bescheidenheit  C
Es MI1r auf, dass Serade ch In den OT - ernnar Körner, „dıe sympathıisch, In De-
denseigenen Reihen dıe Rede ber erulun wlsser Weiılse angebracht und zugleıc atal
sehr einseıtig eführt wird, nämlich allen- SCS ata eshalb, weil WIT uns selbst den

och dann, WenNnn eSs die ia der Mut nehmen undWIC Möglıichkeiten der
gegenseıtigen arkun brachliegen lassen.Berufungspastoral seht Da seht S dıe

Lebenswege anderer, und weil vIielTlacC Jun- „Was MC 1Ins espräc. ommt, Ist MC
Dge eute ausbleiben, eraten solche Gesprä- existent“, sagt der Jüngst verstorbene Hans
che häufig blofsen Theorıen, die den scha- eOr: Gadamer. YeIlCc leiben WITr eın IDet
len Nachgeschmack VOINl fehlender Relevanz ben ang uchende, aber ist es nıfe)l doch
und Wirklichkeitsbeziehung en Joan auch > dass WITFr In uUuNnsereiln Berufungsweg
Chittister drückt das In ehnun das eLIWaSs efiunden haben? Und ZWaTr durchaus

In der ihr eigenen drastischen Weiıise EeLWAS Bleibendes, Verlässliches, Jreues, Le-
dUu.  N „Wenn die elt unNns herum hungert bens- und Liebenswertes? ıne Qanz kon-
und VOT UMSereEN en stirbt, aufgefressen rete Person, dessen eıte WITr sehen?

Ich meıne, dass In aller gebotenen OYrSICVOIN Miılıtärausgaben und Schuldenzahlun-
gen der Drittweltländer, dann ist das N1IC wichtig und fundamental Ist, VON dem
die Zeıt, VOIN einer symbolischen YMUu sprechen, Was das Wort „Berufung“ für uns

sprechen, die absıchert, eıner Keuschheıit, die meınt, Ja mehr noch, dass 1Im iImmer
isoliert und einem Gehorsam, der sıch Gewahrwerden der eigenen Berufung erst die

Lebensgestalt wachsen kann, der Gott dasDass (Genau diese Sicherheit Ist CD die uUunNns

OLEL, und uUuNnsere Isolatıon, die unNns VO einzelne Menschenschicksal re_ifen lassen
Evangelıum LrennNtT, und Gehorsam, will
der u1ls unnutzen Dienern VONN unterdrü- „Die erufung s der vorhersehende edan-
ckerischen und WMZEeNCCMHLEN ystemen ke des Schöpters über das jeweilige Geschöpf,
MaC Über Ordensausbildung und SIe ıst Sem Idealplarnı, ist WE en Iraum, der
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Goff Herzen zegt, o1l ihm das eschöp. le weıteren Berufungen.“!“ (Anregun DIe

Herzen Legq (‚oft, der ater, wl diesen raach der gemeinschaftlichen erulun
Plan unterschiedlich und spezifisc. für jedes ware der nächste ChmnGit dieser Überlegun-
enDer Mensch ıst namlıch INSeben GE Qgen; S cheıint eute VOT em eıne Krise der
ruten“, un Wenn INS en el  Ml YAg. Gemeimnschaftsberutung eben.)
und Hindet In sSıch das Abbild dessen, der Wenn erulun 1M christlichen Kontext
ihn gerufen hat eLIWAaSs WIe der einzigartıge INDruC Gottes
Die erufung ıst dıe Einladung (‚ofttes, sıch In eın Menschenleben ist, bleibt Gölit: der
entsprechend diesem Bild verwirklichen, Miıttelpun und die Ausrichtun jedes Be-
un SZe ist eINZIG, einmalıg un unwieder- rufungsgeschehens. Das edeute auch, dass
holbar, weıl dieses Bildunerschöpflich ISt. Je- erulun IM® irgendwie eın orspie Ist
des Geschöpf ıs berufen, diese Botschaft und dem, Was dann eigentlich wichtig wird, SO11-
einen besonderenAspekt des Gedankens (GOof*- dern dass die Existenz das Siegel des
fes zZU. USAFYUC. ringen In iıhm findet Gottesrufes Der Gerufene hat, mıt

seinen Namen un SeInNe Identität; he- Kıerkegaar sprechen, mıt seıner ganzen
hauptet un iıchert sSeiIne reine un Ort- Exıistenz gestikulieren Und Ist die Ent-
ginalıtat. «Q scheidung für eın en ach den evangeli-

schen aten eıne Weilse, mıt der ganzen X1S-
1er omMm ZU USdruc. dass die eru- Lenz Antwort auf den Ruf Gottes eben,
fung eines Menschen eLIWas höchst KINZISar- eıne Weıse, die Lebensgestalt unter be-
es ist DIe rage, die [Nan sıch tellen könn- stimmten Bedingungen wachsen lassen.
te kann ich lauben, dass ich eın Traum die-
SCS (Gottes bın? Was sehört diesem eal
plan dazu? G1bt es eıne Verheifßsung über me1- IM GehermmniIs nleiben
11e eben, In der eın besonderer Aspe (‚0t-
tes ZAU Klingen kommen möchte? Wenn Ja, Im espräc mıt Ordensleuten über dıe Ge:
wWI1e würde S1e heifßen? (Roger Schutz AECAdEr Ist muır immer wleder aufgefallen, dass

eın inneres Leitmotiv In sıch. s Sln eute eın Bedürfnis esteht, ach FOor-
Qgen, immer wılieder siıngen lassen. Unnütz, mulierungen dessen suchen, Was die RÄä-
derswo suchen. Daraus rwächst eın kon- te In ihrem Gehalt eigentlich OSItIV meılnen.
tinuilerliches Schöpfungswerk.“ DIe e1gene Die dre]l egrılfe ymut, Gehorsam, el0O-
eruftun eben, das entlastet und dynamı- 1gkeit bezeichnen einen Zustand, der besagt,
sıert.) Was NC Ist, der eher dıe Verzichtseite be-
Ich S]laube, In der immer wiederkehrenden LONLT, und wenı1ger, Was WKO die Räte DE
besinnung z die In mich elegte Lebens- OMNNEeN ist
estalt und In der Bereitschaft, mich darın Eın kurzer IC In die geschichtliche Ent-
auch mitzuteilen, steckt ZUgQIe1C. das OTten- WICKIuN der evangelischen Räte MaC. Ja
t1al ihrer Verwirklichun Aber CS ist eın Pro- IC dass es die Festlegung auf die rel-
ZeSS und eın Weg, der ereits In der auile hbe- zahl erst seit dem Mittelalter S1bt Vorher
Inn und immer LIEU eingeholt werden will wurde L1UT Qanz allgemeın VON Ordensleben
Wenn WITr einmal verstanden aben, dass die gesprochen, ohne nähere Definition Man
autTe dıe erste und srundlegende erulun sprach ZAUI eispie VOIN den drel Ntsagun-
Ist, ernhar Körner, „WIrd CS uns ZAUNG le- gen des monastıiıschen Lebens Cassl1lan), die
benslangen Aufgabe, diese Berufung 1NS Le- jedoch N1IC. unbedingt identisch mıt
ben übersetzen und auf seıne Tage und den drel klassischen elIu  en In der Or-
Orte hın durchzubuchstabieren. DIe ui-Be- denstheologie esteht eute weıtgehender
rufung ist und bleibt der Wurzelboden für ale KOoNsens, dass die Rätetrias N1IC infach aus
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dem abgeleitet werden kann, sondern dass DIe Gottesliebe entspricht hbe]l Thomas der
sS1e das rgeDnNı1s eıner seschichtlichen Ent- Kontemplation, die Nächstenliebe der Ak-
WICKIuUuN ist Der klassische Dreiklang )>Ar_ t10n. Wenn Thomas auch Sagt, dass el
mMuLt, Keuschheit, Gehorsam“ taucht erst 1mM Kormen der 1e wichtig SINd, raum
12 Jahrhunder auf. In der 1148 verfassten Cl dem beschaulichen en doch eıne DE-
Charta des Odo el eS och „In uUuNnserer WISSe Höherstellung al dem ktiven Le-
ProfessenWITY, WIe hrwohl wIsst, Keusch- ben eın
heit, Gemeinschaft und Gehorsam gelo DIiese Ordenstheologıe des Thomas 1e
Be1l Franziskus findet die klassische Oorm rägend HIS ZU I{ Vatikanischen Konzil
dann irekte rwahnnun ‚Regel und en Erst dort wurde die Gegenüberstellung VON

dieser Brüder ist In Gehorsam, In Keusch- und Rat aufgehoben und dıie Kvange-
ischen Räte als Schlüssel einer ChriSt-heit und ohne 1gentum leben und der

re und Spur UNnserTeS errn folgen lıchen Lebenskultur verstanden. emwWwIes
Der ausdrücklichst:efür die Verbindung das Konzıl darauf hın, dass 1mM Evangelium
zwischen Ordensleben und den drei aten ist eıne 1elza VON aten finden Ist. (LG
die Erklärung Innozenz des die Kla- 42,3)
Yıssen aus der des Jahrhunderts: „Ferner wird die Heiligkeit der Kirche In he-
„Diese egel Benedikts verpflichte Schwes- sonderer Weıise gefördert HET dıie ”zelfa-
tern nıchts anderem als ZU eNOr- chen Rate, deren Beobachtung der Herr IM
Salı), ZAU erzıc. auf Prıvateigentum und Evangelium seimmen Jüngern orlegt.
Z ewl1gen Keuschheıit, die wesentlıche Wer- DIe Dreizahl sSTe echer für einen Archetypus
te jeder OM VOIl Ordensleben SIM Diese des Menschen, denn s1e ist Abbild des dreie1l-
Formel verbreitet sich ah 1405 unter Inno- nıgen (Gottes S1e spielt sowohl In den Mär-

chen eıne bedeutsame (me1s sind SZe11Z Na allerdings kann s1e sich nie„ganzdurchsetzen drel Prinzen, dıie eiıne Aufgabe eriullen MUS-
SO hält dıe benediktinische Tradition HIS heu- SEH); drei Prüfungen, dıe bestanden werden,
te der Trıas „Stabilitas, Bekehrung der S1t- drel Nüsse, dıe dem Aschenputte drei Wün-

sche eriullen USW.) als auch In der Philoso-ten, G2ehorsam“ fest DIe Dominiıkaner Vel-

sprechen L1UTr den Gehorsam, und In der OT- phie und Mythologıie
Odoxen Kirche ist der Dreiklang Ymut, Heutige Deutungsversuche der evangelı-
Keuschheit, Gehorsam“ Qanz unbekannt schen Räte zielen weitgehend darauf ab, den
Thomas VOINl quın entfaltet 1M Mittelalter e1- Inhalt der drei Gelübde als Schlüssel für eın

eigene re der evangelischen Räte Er gelingendes en deuten Nach Zuleh-
unterscheid Zzwel Verhältnisbestimmun- er seht CS die Kultivierung mensch-
gen die reVON und Rat und die Be- liıcher Basıswünsche ach Ansehen, Besıtz

und aCcC S1e en alle dıe Tendenz Zziehung VOIl Gottes- und Nächstenliebe
Zwar sind alle Yısten Z Vollkom- Maislosigkeit und brauchen eiıne SewIlsse Äus-

menheit der 1e erufen Gebote), aber YICATUN: und bewusste Ausgestaltung era-
C den Wes der evangelischen Käte de In der eutıgen Zeıt, In der sechr der
omMmm der Mensch leichter, besser und S1- ran Z Maislosigkeit errsc z en
cherer ans Ziel se1ınes Lebens Der Or- ebieten, sind S1€e eiıne Wegbeschreibung, dıe
densstand ist eiıne Übung der Vollkom- für jedes CNArıstlıche en hilfreich und Ye-

menheit und T© zwischen dem an: der evant ware amı gewınnen die Käte immer
Yısten und den „Seligen 1M Himmel“. auch eıne polıtische Dımension, weiıl s1e den
amı hat Thomas einem SewIlssen Klas- Menschen In die Verantwortun für die
senunterschied ıIn den verschiedenen Schöpfung und dıe Gesellschaft tellen SO-
tänden des Lebens OrSCAhu geleistet lıdarisches Teilen, aufeinander und auf den
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Willen Gottes hören, und der ehrfurchts- sleich über Gemeinschaffl sprechen. Da
volle, lebevolle Umgang mıteinander sSind das Jahresthema rer nächsten D-Ta-
eute unverzichtbare erte, die uUuNnsere aus Qgung das ema der Gemeinschafl seın wWIrd,
den en ECKALENE elt TalUcht möchte ich CS 1er NIC e1igens herausstel-
Ahnlich S1e Anselm YunNn die Räte alls Mög- len Aber eSs INUSS 1M Grunde immer m1  e_
11C  el sowohl für Ordensleute als auch aC werden.
Weltleute, christliches enspırıtuell OC 1iıne Theologie der Gelübde ist NIC. der
talten und vertiefen. Der Franzıskaner begınn e1ines Verstehens dieses Lebens,
NLON Rotzetter versucht dıie Irlas umzube- sondern [NUSS selbst Frucht des Lebens
LEMNNEN und DOSILIV deuten, UuUurc ande- se1in. jedes blo(fs ausgedachte Schreib-

Stichworte den posıtıven Gehalt SIC  ar tischwissen über die Lebensform der RÄä-
machen: Seschaffen Yymut:; erufen te bleibt notwendig wirklichkeitsarm und

Gehorsam; eliebt Jungfräulichkeit. An- Ster Keıiner der leidenschaftlichen Göft:
onsten betont er die Notwendigkeit, die RÄä- sucher und Gottsucherinnen hat sıch
te In ihrer Vorläufigkeit als Lebensform begınn der eigenen „Ordenskarriere“ AIn-
edenken und eın falsches Vollkommen- esetzt und uDerle ob eın en nach
heitsideal verabschieden. „Wır siınd N1IC den eiu  en MI die SINNVOILSTE und
vollkommen und sınd auch MC ZUT Voll- plausibelste ormware, und dann 1mM ZWEI-
kommenheit erufen Der Ordensmann und ten chrıtt begonnen, diese Lebensweise
die Ordensfrau und Danz allgemein der einzuüben. Wır ollten Uulls üten, eıne
Christ, die YISUN ist MC eın vollkomme- Antwort In der Theorie suchen, Wenn
InEN Mensch Er Ist hlofs eın Mensch, der mıt WITFr sS1e NIC. 1ImM eigenen en ahnen
Motiven und Perspektiven aul dem Weg ist: beginnen. Oder, WIe s SY. Aurelıa Spen-
Da S1bt CS Anfänge und Entwicklungen, eın de| 1ImM etzten Jahr hel rer Tagung fOY-
Wachsen und eın erden, das vielleicht 1M- mulierte: „Das Nachdenken über Cott
HNN wleder mıt Franzıskus Ende des lLe- Ist nach-denken, Ist Deuten des eges, den
bens bekennen [11USS <Lasst uns anfangen, Gott mıt den Menschen und den der
bisher en WITFr gar nıchts sgetan!>“1 Mensch mıt Gött 1ImM konkreten en be-
Philip Armstrong, amerıkanischer (Ordens- reıts IS{ Theologie erschafft
INann der Gemeinscha Brother of the Holy keine Bıographie Theologie ist nachge-
CroSSs, {indet ebenfalls 1IECUE egrılfe, für die achter, erfahrener Glaube .((13
YTMUu dıie Haltung des Leerseins (empti- Es Ist hinlänglich ekannt, dass die MVe-
ness), für den Gehorsam dıe Haltung der Of- bensform der Räte In der eutıgen Ge:
enheit (openness), für die Ehelosigkeit die sellschaft weder auf Verständnis noch auf
Haltung der Fruchtbarkeit (fruıtfulness).* Unterstützung STLO Ich vermute, dass
All diesen Deuteversuchen 1e der Ansatz dies eın run Ist, WITr eute Ver-
zugrunde, 1Im Gegensatz früheren ntier- stärkt ach der Plausıibilität der Gelübde
pretationen NIC. zuerst VO CNZIC und fragen Kın anderer ist sicher der usblei-
asketischen eal her denken, sondern VON en Nachwuchs, dıe siınkenden Mitglie-
der posıtiven ra die sıch In den drei Ge: derzahlen, die Austritte, und HIC uletzt
lübden, sofern sS1e mıten efüllt SINd, Ver- auch die manchmal zweifelnden Fragen
bergen. der noch In den en Verbleibenden M
Bevor WITFr unls eute und morgen 1Im einzel- mMO Radceliffe’s Beobachtung cheint
nen mıt den Gelübden beschäftigen, erlau- bedeutsam: Aln Westeuropa S1bt S wen1-
ben S1e mır noch einıge Vorbemerkungen. ger Berufungen als Je Ordens-
Es ist N1IC Sut möglıch, über die Lebens- [Nahn oder Ordensfrau seın hat NIC.
form der Gelübde nachzudenken ohne mehr den sleichen Status, Sewährt MC
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mehr den EICHEN Respekt wWI1Ie ehedem

Manfred UZ Lebenslust, München 2002, 197Wır mögen den Anschein erwecken,
SCeTE In eıner Kırche verloren Mäa- Marcel Legaut, Summe meılnes Lebens, Innerlich-

keıt und Kngagement, Limburg 1980,ben, die klerikaler Seworden seın
scheint, und UuNnsere Bedeutung In eıner Josef Maureder 5J, Thesenblai ZUT Lebenskultur der

Bischöfe, Priester, Diakone und Ordensleute, 1nGesellschaft verloren aben, In der al Ordenskorrespondenz, Jhg. 2001, eft Z 186-
viele A Lun, die vormals rölsten- 155, 1ler 157

e1ıls VOIN Ordensleuten wahrgenommen LLutz 185fwurden. Mıt dem Gefühl VON der
Heılıgkeit der Ehe sS1e [11lall eben UuUNnseTeE Orothee Sölle, Mystiık und Wiıderstand, Hamburg

1997, 125Lebensweise NIC. mehr als vortrefflicher
als eıne andere Es ist verständlic dass Bernhard Körner, Gott und den Menschen e1ıne Ant-

eıne Anzahl Ordensleute Iragen „Was hat WOrT eben, Warum siıch die Kırche auf das Thema

das Ordensleben eute für eınen Sinn?“l4 „Berufung“ besinnen INUSS, In Österreichische (Or-
densnachrichten, A 1 Jhg. 2002, eft 1Ug Y-20, 1er

Sinnhaftı  eit ass sıch MG herbeire-
Joan Chittister: Der Fall des Tempels, Kın Aufruf ZUTden UE noch plausibel klingende Ordensausbildung, In UISG 30-42, l1er

orte und überzeugende Argumente, 331
Siınn will selebt und erfahren werden und KOörner 15
kann allenfalls nachträglic COEULE SeInN.
Ich enke, dass die Gelübde hre Susibi- Neue Berufungen für KLuropa

1() Körner10a aben, dass CS aber eıinen etzten Rest
Nicht-Begreifen S1Dt und en MUSS); der nNntion Rotzetter, Aus Liebe ZU eben, 128
SOZUSagen dem Geheimnıis eines olchen
Lebens och aum ass Eınen etzten

I Philip Armstrong, Untyıng the Nots Vowed COIN-

mıtement today, 1n Review for rel1g10us, Sept./Okt.
YUunNn! für diese Lebensform kann CS E1 2001, Vol 60, number 5’ 536 42
In der einmalıgen und unwlederholbaren 13 Aurelia Spendel, »} dem en Kaum seben Heu-
Liebesgeschicht zwıischen Gott und e1- te Ordensfrau se1n“, In 2001, eft $
91 konkreten Menschen eben, und MI 374 383, 1er 3(6

besgeschichten sınd und leiben EeLWAaS au- Timothy Radcliffe, Gemeinschaft 1Im Dialog, Ermu-
ers Geheimnisvolles mıt all ihrer Rät- tıgung ZAUN Ordensleben, Leipzıg 200L1, 2
selhaftigkeit Es sollte uns Seradezu LrOS- 15 Karl] Rahner, Theologıe der rmut, In Schriften ZUT

ten, dass WITr keine etzte Antwort auf dıe Theologıe AVAUT- 4A35 {f, 1er 438
Ya: nach den elubden bekommen,
denn amı entzıe sich eın olches ID
ben der Verfügbarkeıit und dem ugrıff
WUKO den Menschen. Nur das Geheimnis
chenkt Heimat und RKaUm, S umg1bt uns,
und WIT stehen schon immer ob ewusst
oder unbewusst In diesem liebes- und
wirklichkeitsbezogenen Daseın. Und eS

bleibt ebenso tröstlich, dass das en
selbst iImmer Srölser ist als Verste-
hen, oder mıt Karl Rahner Sesprochen:
„Wır wIssen In dem unbefangenen Vollzug
des Lebens immer mehr als In der Refle-
X10N, die das en nıe däquat einholt.“>
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